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des recherches mythologiques, mais ä une
analyse des classifications implicites ou
explicites touchant ä l’oricntation et ä la geo-
cosmologie indigenes.

Pierre Centlivres

GÜNTER SCHÜTTLER:

Die letzten tibetischen Orakclpriester. Psy
chiatrisch-neurologische Aspekte. Wies
baden: Franz Steiner Verlag. 1971. 163 S.,
22 Abb.

Eine religions-psychopathologische Erfor
schung der tibetischen sog. Orakelpriester war
von jeher eines der interessantesten und bis
lang noch ausstehenden Themen der Ethnolo
gie, Religions- und Kulturgeschichte, der Psy
chologie und im besonderen der Tibetologie.
Ihre Bewältigung wäre in absehbarer Zeit
nicht mehr möglich, da dieses Zeugnis einer
an den Wurzeln des tibetischen Buddhismus

liegenden Volksreligion mit dem Untergang
der tibetischen Kultur In Kürze erlischt.

In der Fülle der Kurten (tib.: sKu-rten —
Behältnis, leibliches Gefäß als Stütze bei Ver
gegenwärtigung einer Gottheit), wie der
Tibeter die Orakelgestalten nennt, unterschei
den wir zwei Gruppen. Die auf S. 6—8 u. S.
20 f. skizzierte behaust im Verlauf des Zere
moniells niedere, durchaus vorbuddhistische
Gottheiten von lediglich regionaler Bedeu
tung, die wir als rGyal-phran bezeichnen
(d.Rez.). Zu ihnen zählen die Yüllha (tib.:
Yul-lha) und Sa-bdag als dämonische Herren
der jeweiligen Örtlichkeit (vgl. d. Rez. in:
Anthropos 63/64, S. 861 u. 864). Daß sich
unter ihnen die schlangengestalteten Nägas als
 Gottheiten des Hauses und Herdes finden,
ähnlich den Penaten, läßt vermuten, daß wir
es ursprünglich mit den alttibetischen [b]Se
zu tun haben, zu denen die Sa-bdag und Yul-
lha gehören und die erst später vom Buddhis
mus mit den indischen Nägas identifiziert
wurden (d.Rez.). Die Gottheiten der im Buche
auf S. 44—124 eingehend beschriebenen
Orakel dagegen zählen zu den 5 Jig-rten-pa'i-
srung-ma, d. h. Schutzgottheiten der lamaisti-
schen Lehre, sog. Tschödschong (tib.: Chos-
skyong), die sich noch innerhalb der mensch
lichen Sphäre aufhalten. Von diesen wieder ge
hören einige zu den rGyal [-po] -eben [-po],
wie z. B. Pe-har, sein Begleiter Shing-bya-can
und der Ikonographie wie seinen Emanationen
nach auch Shugs-ldan. Es sollte allerdings (S.

20 u. passim) vermieden werden, Netschung
(tib.: gNas-chung) und Gadong (tib.; dCa’-
-gdong), aber auch Gyalchen (= rCyal-chen,
S. 95) und Karmashar (S. 28) als Namen
jener Gottheiten zu bezeichnen, deren Behau
sung die Orakel sind. gNas-chung und dCa’-
gdong z. B. sind Heiligtümer der Gottheit
Pe-har bzw. des Shing-bya-can (vgl. hierzu R.
de Nebesky-Wojkowitz: Oracles and Demons
of Tibet, S. 94—134) und ihrer heute im Exil
lebenden Orakel, ebenso ist sKar-ma-shar ein
Heiligtum (in IHa-sa).

Während eines viermonatigen Aufenthalts
des Verf. in den tibetischen Flüchtlingsgebieten
Nord- und Südindiens (Dharmsala, Kalim-
pong, Mungod) ergaben die ärztlich-psycholo
gischen Analysen nach Untersuchung des
Staatsorakels von gNas-chung als Wohnung
des Pe-har, des Orakels von Ganden (tib.:
dGa’-ldan) als Behausung der Gottheit Shug-
den (tib.: [rDo-rje-] Shugs-ldan; Nebesky-
Wojkowitz, 1. c., S. 134 ff.), des Orakels von
Dromo Gongkar (tib.; Gro-mo-dung-dkar),
das nacheinander von sechs Gottheiten, darun
ter von bKra-shis- od-’bar und Shugs-ldan,
ergriffen wird (Nebesky-Wojkowitz, 1. c., S.
174 bzw. 432 ff.), des bereits genannten
Orakels von dGa’-gdong und des von Sethab
(Gottheit, tib.: bSe-khrab [-can]; vgl. Wojko-
witz, 1. c., S. 149 ff.) im Shar-rtse-Bezirk des
Klosters dGa’-ldan besessenen Orakels folgen
den Befund, der mitunter an Kennzeichen des
Schamanismus erinnern mag;

Orientierungskrisen der Reifezeit mit auf
fallenden Verhaltensweisen wie Zurückge
zogenheit, Introvertiertheit, Stimmungslabili
tät und Reizbarkeit sind Charaktereigentüm
 lichkeiten der Orakel, die anlagemäßig vorge
geben sein mögen und durch Askese oder Ge
betsübungen, aber auch durch krampfhafte
Selbstbeobachtung zu Spannungszuständen
führen. Die eigentlichen, eine Besitzergreifung
durch die Gottheit vorbereitenden Orakelzere
monien mit Gebet und Weihrauchinhalation
(Pögar, S. 104. tib.: sPos-dkar = weißer
Weihrauch) führen zu einem hypnoiden Zu
stand mit erhöhter Suggestibilität und bewir
ken schließlich eine Bewußtseinstrübung unter
Verlust der Selbstkontrolle und nachfolgende
Amnesie. Dabei ist Im besonderen eine verbal
suggestive Wirkung des Rituals, inhaltlich und
formal, durch Monotonie des Vortrags,
Rhythmisierung und Wiederholungen festzu
stellen. Bei der schließlichen Identifizierung


